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$Ke Jrmitn im potttischm Leben . .

litt, ®
tä 1: Jfele von uns Frauen , di« brüte in irgend einer Funktion im
t w« pitttteen Leben sieben, gehören noch der alten Generation an.
ti*1" ' Seiht , wir sind noch mit einer Menge Meinungen , Vor¬

teilen und Gewohnheiten belastet, di« uns in unserer Tätigreil
^ «ir vollen Entfaltung kommen lasten. Wir find vielfach noch

b«imlichen oder auch offen betonten Auffassung erzogen
dah die Frau ins Haus gehört , oder dah doch ihre eigent-

2* Aufgabe in der Betreuug ihrer Kinder und ihres Saushalts
Erst unser« eigen« Entwicklung, unsere Einsicht in die

fischen Zusammenhänge , deren Auswirkungen die Frauen in
e ^ lben Mähe betreffen wie die Männer , unsere Freude an der

«***
Aren Bereicherung , die uns durch die Erweiterung unseres

TLu so eng umzirkten Lebenskreises geworden ist , die Möglich-
^ endlich , an der Lösung volkswirtschaftlicher und politischer
Arm « selbst Mitwirken zu können, haben uns bewogen, aus der
? ^ v«, in der wir durch Generationen gehalten waren , heraus -
^ Eten und unser« Kraft an einem Gebiet zu versuchen , das uns

Schwierigkeiten stellen sich uns dabei tn den Weg, di« beide
^ « iner Ursache stammen, der Tatsache nämlich, dah das Den-
^ b«r „ungeheure geistige Ueberbau"

, der unser Bewubtsein be«
Pjjtt , sich viel langsamer wandelt als sein Fundament , die wirt -
Mltchrn Grundlagen . Die Frauenbewegung ist ja nicht der
>7-sluh der jüdisch marxistischen Demokratie , als welchen die N a -
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nde» ojt allsten ihn stempeln wollen. Sie war und ist die

£ n#B
.
5>

■ . .

lei»'

>lnd<7
»4

&
vbe >!
>S
:( ->"
e W
K

■
V

ängliche Folge der kapitalistischen Wirtschaftsform , die die
diel ^en Arbeitsprozeh hinein «estellt hat . Sie bat uns mit

Schnelligkeit in die Oeffentltchkeit gedrängt , als unser
Denken oder das unserer männlichen Kollegen sich den »er-

? ^ ten Berbältnisten anvasten konnte. So ist eine V e r w i r -
? r>g der Meinungen entstanden , di« durch die Wirtschaftskrise,
^ . vn , Frauen überall zur Konkurrentin stempelt, noch »et*

°«rt wird . Aus dieser Unklarheit der Zwischenstellung, die uns
^ gestern wie vom morgen trennt , entstehen die persönlichen
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Fällen ettu Frau so objektiv wie den männlichen Kame-

_
Innungen , die wir immer wieder zu überwinden halben . Sie ist
^ auch der Grund der Unsicherbett im Verhalten so vieler Ge -

der weiblichen Kollegin gegenüber. Sie werten in den sel-

^ Und wir Frauen , die wir gern rein sachliche Arbeit leisten
fühlen ein« Einstellung , deren Subjektivität wir erst durch-

cf mästen.
^ diesen Schwierigkeiten, mit denen wir zu kämpfen haben.

ft' man uns erst ein« Funktion in der Oeffentlichkeit gegeben
Air« JJ . kommen ein« Reih « Argumente , gegen die wir uns wehren

ohne gleich ihre Hintergründe zu erkennen. Da ist der
wieder neu auftauchende Vorwurf , dah das F rauen -

^ Mrecht hauptsächlich den Rechtsparteien zugute käme , wäh-
'r "* ^ Ewch im Verhältnis ru ihrer weiblichen Stimme nzahl auch di«
1'e ^ ldemokratie noch lang« nicht di « entsprechende Anzahl Ver«

Ilk Finnen in den Parlamenten aufweist . Da ist die Forderung ,
j ! Hui überragend « Frauen politische Posten bekleiden sollen, ein
j? "Mg«n, das den Schein erweckt, als erkenn« man das Recht

.
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>j. 8rau auf Gleichberechtigung an In Wirklichkeit bezweckt es
anderes , als den Kreis der in Betracht kommenden Dewer-

^ n«n « inzuengen - Und so drängt man uns Frauen in
^ Oppositionsstellung, di« weder uns persönlich noch unserer
?^t zugute kommt.

wir aber die Ursachen der Schwierigkeiten kennen, di« sich
in den Weg stellen, lasten wir uns keineswegs entmutigen .

(J halten es mit den Politikern , die sagen: Jede Schwierigkeit
Gelegenbett . (Es gilt nur , die Gelegenheit richtig zu

i^ ben . Wir wissen , dah wir in einer Uebergangszeit leben,
Verworrenheit noch dazu von einer Wirtschaftskrise ver«
wird , die fast aus der ganzen Welt lastet. Darunter leiden

Hutungen alle vorwärtsschreitenden , von neuem Geist eifüßten
iJ? *®ntoen. Auch wir Frauen in nnserm Streben nach Anerken-
^ und besonders wir Frauen der E .P .D. Wir sind durch den

der letzten Wahlen zwiefach »urückgedrängt worden : als
Is7*»»t>en und Mtstreiterinnen im Kampf um ein« neue Da«
’Wi i

' v starken Vertretungen in den Parlamenten weifen dl«
h^ uualsozlalisten keine einzig« Frau auf und ihr 25

r H||u | 1 uitu im Aumvi uiu vhw iivuc
' iä |,tti lV «t n ttnt> uls Frauen , di« wir unfern Platz als gleichberech -

! <T wieder der Gesellschaft auMllen wollen und können.
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starkes Programm weih kein Wort über di« berechtigten
der Frau zu sagen. Ihre Aussprüche vtekmebr be-

hah sie in allen Frauenfragen den reaktionärsten
Punkt einnebmen . Trotzdem ziehen sie ein« Herde

j
**1, in überlebten Anschauungen befangener Frauen hinter

Von der bürgerlichen Frauenbewegung ist keine
\ *** erwarten - Ihr « Ziele sind engbegrenzt uüd nur im Hin-

das eigen« Geschlecht orientiert . Wir mästen uns auf uns
S J5Lttn<n’ sich UNS die Gelegenheit , die vm-
Stẑ schilderten Schwierigkeiten zu überwinden . Wir dürfen als
h^ ^ up»« der E .P .D . keinen Augenblick »ergesten, dah wir nur

r

ein Teil find der groben Klastenkampfbewesung der Arbeiterschaft,
deren beih erstrebtes und umrungenes Ziel sich uns in dem einen
Wort ausdrückt : Sozialismus . In dieser Zielsetzung aber ist
unsere eigen« Befreiung mit eingeschlosten und sie muh richtung¬
gebend unser Handeln beeinslusten. Unsere Aufgabe ist es das
Solidaritätsbewuhtsein in den eigenen Reiben ;n stärken, mlt
aller Kraft sachliche Arbeit »n leisten ohne auf persönliche An¬
erkennung bedacht zu sein . So nur können wir die Unklarheiten
der heutigen Situation hinter uns bringen , die Aktivität unserer
ganzen Bewegung mit anspornen, die Gleichgültigkeit durchbrechen ,
kleinliche Rücksichten beiseite Weben , uns überall auf dem Posten
»eigen als verantwortungsbewuhte Mit -Ichövferinnen einer gerech¬
teren Zukunft . s . st .

gsktt'r «uch im
» Dritten Reich«

n .

I

Der Naziführer Goebbels erklärt , eine Frau als Vor¬
sitzende des Schöffengerichts ist eine »Herabwürdigung
der Rechtspflege, wie sie ärger kaum gedacht werden
kann .« Frauen, laßt euch diesen Schimpf nicht bieten I

Stärkt die antifaschistische
Sozialdemokratie !

Wollen Sie helfen ?

Wollen Sie , als Frau , wieder unterdrückt werden? Natürlich
nicht ! Also helfen Sie uns mit im Kampf gegen die frauenfeind -
ltchen öakenkreuzler. Geben Sie Ihren Bekannten ein anfklären -
des Flugblatt in die Sand - Von der Partei ist rin solches Flug¬
blatt : „Frauen , so gehts Euch im Dritten Reich" berausgegeben .
Verlangen Sie es von Ihrer zuständigen Organisation oder direkt
von der Werbeabteilung der SPD . (Berlin SW 68 . Lindenstr . 3) ,
sie schickt Ihnen dann die Nazi-Flugblätter .

^ Entzauberte Persönlichkeit
war der am meisten bewundert « Stern unter den

iL ®‘ewn de» Nevada -Palace .
" eiten Verbreitung ihrer Grammovbdnolatten über-

M Ltr Ruhm den der übrigen prominenten Hotelgäste.
§ig,^ " ame klang italienisch, ibr Familienname slawisch .

r .-gz^ «ktsache wurde viel besprochen .
^°?Ntiker folgerten daraus , dah ihr« Heimat die blau« Adria» viNn rorgrrrrn oavaus , oan rar« vern

Istrien oder Dalmatien . Abba» ia
n^ An»,I§ <rnen aber fasten : sie wird eine

oder Ravusa .
Wienerin sein . Und

roar Eich die richtige. >
« ^ En einem Haus , wo Snobismus und Protzentum herr -

durch ein« betonte Einfachheit auffällt , wnhte die^ W e5t wvbl.
V weder Juwelen noch Dauerwellen . Ihr dunkles , in* t ?_ _^ 6iA * a m »m -• - IllillJLtü *

** gescheiteltes Haar , war glatt nach hinten gMmmt und
^ A^ . »«rknotet .

meinte , sie sei « in Gemisch von deutschem Gretchen
St *1* Madonna .

glitzerten nicht wie die der anderen Damen.
V 1' und von dunkeln Farben . Aber , dah sie aus
\} heu +j - . viniTer und Wiener Schneiderwerkstätten stammten ,

J , di, sA erkennbar . Im übrigen betonten sie äuHerst vorteil -
bjrftit

* Wanke " "

..? *• qpEorgens sob es in Strömen .
»k? iah also in der Halle, soielt« Bridge , las Zei

5 »er»- ' 2m angrenzenden Musikzimmer wurde auf^ kl u ,mm ien Instrument der Schlager : O . Lola , deine Beine
tang wie mein« . . . in scharfem Rhythmus hingehäm

Linie ihrer Trägerin .
Niemand* wagte sich ins

Zeitungen
einem

mert . Alle Welt empörte sich darüber , dah sich in einem Hau»,
wo eine der berühmtesten Klavierkünstlerinnen wohnte, ietmmfc
unterstand , morgens fünf Minuten vor halb elf Ubr auf einem
verstimmten Klavier einen Schlager zu spielen.

„Sicher der Eintänzer , oder das Girl aus Ebicago "
, meinte eine

Dame mit bochgeschlostener Bluse und Hornbrille .
Das Klavierspiel brach ab . Die breite FlügeltÜre des Mnsik-

falons teilte sich in ihrer Mitte auseinander . Mit einem spöt¬
tischen Lächeln auf den Lippen schritt jetzt die Pianistin , dieses
Gemisch von Gretchen und slawischer Madonna , heraus in di«
Salle .

Sinter ihr begann ein allgemeines Kopfschutteln und «in
Tuscheln. Der Klatsch tm Nevada -Palace batte jetzt nett« Nabrung
erhalten . Gott sei Dank. Denn drauhen gab es noch immer in
Strömen - Willy Frey .

kttlerlei
Ein Miniatur -Säugling . In einer Londoner Frauenklinik er¬

blickte kürzlich ein Kind das Licht der Welt , das bei der Geburt
uur wenig über ein Kilogramm wog und nur 25 Zentimeter lang
war . Das Baby ist beute der verhätschelte Liebling der Schwestern,
die erklären , dah die Kraft seiner Lungen und Stimmwerkzeug«
in vollständigem Mihverbältnis »u seiner Körvergröbe siebe . Der
Säugling verbringt seine erste Lebenszeit sorgfältig verpackt im
Brutkasten , besten Temperatur beständig auf dem gleichen Grad
gehalten wird . Wie eine Skbwester einem Berichterstatter ver¬
sicherte, ist der Kopf des Säuglings nicht viel gröher als ein Ten¬
nisball , die Gesichtsbildung durchaus normal .

Die Sonntagsruhe - er Hausfrau
Von Margret Salm .

Im Sommer ging es noch. Da war man Sonntags in der
Frühe binausgeftogen und den Tag über drauhen geblieben . War
je nach Neigung gewandert oder hatte sich an schönen warmen Ta¬
gen im Schalten eines Baumes wohlig ausgestreckt und von den
Anspannungen der Woche erholt -

Da war auch die Mutter zu ihtem Recht gekommen und bat tnGottes freier Natur frische Kräfte gesammelt, die auch ihr zur Er¬füllung aller Pflichten , die der Werktag bringt , so bitter nötig sind.Nun aber , da die kalten unfreundlichen Regentage eingesetzt , dienur wenig Reiz für einen Ausflug bieten , liebt es die Familie
sichs am Sonntag daheim gemütlich zu machen . Da soll es eingutes Esten geben, ein gemütliches Kaffeestündchen möglichst mit» eben Gasten, die man zu einem „kalten Butterbrot ", . weil man
doch gar so schön im Plaudern ist" , dann auch zum Abend gleichda behalt .. So steckt der Vater behaglich eine Zigarre nach der

bLe Binder finden es daheim am schönsten.Niemand aber denkt, daran , dah auch die Hausfrau die
C
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- sie jedoch das gemütlicheZublmsebleiben keineswegs eine ganz so reine Freude bedeutet .utl b,c K -nder , so gern sie auch aus vollemHerzen dieses Gluck im Heim rhnen breten und erhalten möchte .Für sie wird aut diese Art der Sonntag zum schwersten Tag der»anzen Woche denn doppelte und dreifache Pftichten muh sie er.füllen . Geräuschlos und ohne viel Aufhebens erweiterte Kuchen -arbert verrichten und obendrein ihr übermüdetes und erschöpftesInnere verleugnen , um die ersehnte Gemütlichkeit den ihren zubereiten und all ihren Wünschen ein williges Obr noch zu leiben.Wie also siebt in Wahrheit ibr Sonntag aus ?SKSkihi laitn unä> Kinder die verlängerte Ruhe genießen,die sich nicht .selten bis gerade kurz vor Tisch erstreckt , muhte diewcutter wie reden Morgen oder gar noch zeitiger aus dem Bett ,um neben

, der laufenden Hausarbeit den Vorbereitungen der erwei¬terten Mlttagsmablzeit gerecht zu werden. Gern hätte sie es in
jitttmcrn ein wenig kurz gemacht, doch war man am Samstagabend schon etwas länger aufgeblieben . Tante Amalie und OnkelFritz und Heinersbachs waren auf ein Schwätzchen gekommen. Dastand nun noch das Teegeschirr und auch die Zimmer waren ehernoch mehr benutzt als sonst. Da gehts aus 11 Ilbr , ehe man sich»versteht, und soll noch ein kleines Vorgericht und eine Nachspeiseberietet werden, auf welch erstere der Vater und letztere die Kin-

m î ben- Und keinen möchte die Gute enttäusche» .
rf ™ n>enn sich der Vater behaglich mit einer Zeitung in denSestel streckt , die Jugend zu einem Buch greift oder sich zum Svort -

rüstet , türmt sich vor der Mutter das Geschirr und vielfachist» ibr jetzt erst möglich, die kurz vor Tisch verlassenen Schlafzim¬mer wieder in Ordnung zu bringen . Das nimmt seine Zeit und
ist st« noch so flink und überwindet tapfer die Müdigkeit die

'
auchihr nach Tisch die Glieder lähmt , so spricht sie doch noch von Gluckwenn sie zur Kaffeestund« dann fettig ist.Run soll sie wieder Dame sein und sich den Gattinnen derFreunde widmen, dre sich der Mann »um Skat gebeten . Auch dieJugend hat Freunde und Freundinnen mit heim gebracht — soll

st« es ihnen wehren? Und lächelnd fährt sie fort , ihre bausfran -
lichen Pflichten zu erfüllen , bereitet den Kaffeetisch, das Abendbrotund em gemütliches Rachtischsusammenseinbei Obst und Wein und
ist , bis alles wieder ab- und eingeräumt , die Letzte , die zur Ruhe
kmnmt . Grobe Augen aber machten Pater und Kinder , stünde amMontag morgen das Frühstück nicht zur gewohnten Stunde imgeordneten Wohnzimmer auf dem hübsch gedeckten TischIsis da ein Wunder , wenn die Sausfrau in viel zu jungenJahren verblüht und an Spannkraft verliert ? Und wäre es nichtPflicht des Gatten dafür zu sorgen, dah auch ihr die wohldiente Amntavsruhe wird ? Mögen sie am Sonntag vormittaguinger schlafen , schon! Doch soll auch der Hausfrau die verlängerteRübe gegönnt und ermöglicht sein . Dies ist der Fall , wenn mandie Mahlzeit Sonntags mittag im Restaurant einmmmt . Rechnenwir , was wir zu Hause verbrauchen, so ist es keineswegs im Re¬
staurant fo viel teurer — wiegt der Mehrverbrauch wirNich nicht
so schwer , gemesien am Kräfteverbranch , der der Hausftau dadurch
ersoart bleibt . Denn nicht allein die Zubereitung der Mahlzeitund die verstärkte Arbeit der DrsiHassung alles Nötigen am Sa .ms-
tag , auch das Wiedettnstandsetzen des Geschirrs nach Tisch und das
vielleicht sogar am meisten, zehrt sehr viel mehr an ihrer Gesund¬heit , als es der Gatte ahnt . Schließlich aber bedeutet auch die
Freiche einmal in der Woche an einem anderen Tisch zu sitzen ,in einem anderen Milieu , für sie eine Erholung aus der sie Kräfte
schöpft, die sie zu Leistungen befähigen , durch welche rasch der
kleine Mehrverbrauch hereinkommt.

Frauen bei - er Reichsbahn
Ungünstige Aussichten für weibliche Bewerber .

Bei der Reichsbahn würde eine ganze Reibe von Posten sebr
gut von Frauen ausgefüllt werden können und sie sind auch , so¬
lange das augenblickliche Ileberangebot an Arbeitskräften noch
nicht bestand, sehr viel von Frauen ausgenützt worden. In den
letzten Zabren hat die Reichsbahn kein weibliches Personal mehr
in ihre Dienst« ausgenommen, dem sie Aussichten auf spätere
Uebernahme in das Beamtenverbältnis genmcht hätte .

Die Deutsche Reichsbahn nimmt bei der Uebernahme von Frauen
in das Beamtenverbältnis jetzt einen anderen Standpunkt ein als
ftüher . Bisher galt die Vorschrift, daß die Frauen , die sich die
Anwartschaft mif eine spätere Beamtenlaufbahn bei der Reichs¬
bahn erwerben wollten , zunächst eine Ausbildungszeit von
zwei Fahren als Betriebsasvirantinnen durchmachen mußten . Jetzt
ist die Reichsbahn dazu üLergegangen. die wenigen weiblichen Be¬
amten , die sie überhaupt in ihren Dienst aufnehmen kann, ans
den Arbeitskräften zu wählen , die sie bereits als Angestellte be¬
schäftigt. Den Frauen , die für die Beamtenlaufbabn überhaupt
zugelassen werden, eröffnen sich bei entsprechender Vorbildung und
nach Ablegung der verlangten Examina dieselben Möglichkeiten
wie den männlichen Bewerbern , nur sind , wie gesagt, die Aus»
stchten für die Frau noch bei weitem ungünstiger als für den
Mann , da die männlichen Bewerber , die in übergroßer Zahl vor¬
handen sind , bevorzugt werden.

Die weiblichen Arbeitskräfte , die sich mit dem
Wunsche , später Beamtinnen zu werden zunächst um eine Anstel¬
lung bei der Reichsbahn bewerben , müssen entweder eine staatlich
anerkannte neunstufige Mittelschule absolviett . oder ein Lyzeum
bis wenigstens zur 2 . Klasse besucht haben . Als Ersatz dafür gilt
abgeschlosiene Seminarbildung . Außerdem wird -verlangt , daß die
Bewerberinnen Schreibmaschine schreiben und stenographieren
können. . ^ ,Erst nachdem die weiblichen Angestellten zwei Jabre ,n emer
der Abteilungen der Reichsbahn gearbeitet haben , können sie um
Zulassung »um Vorbereitungsdienst für Vetriebsassisten »
t i n e n einkommen. Es werden nur Anwärtettnnrn zugelassen,
die nicht mehr als 21 Fahre alt sind- Wenn der Anttag von Er¬
folg begünstigt ist, muß die Frau 10 Monate lang in der Fahr¬
kartenausgabe , Gepäckabfertigung und Stationskass « , beim Eütei -
abfertigungsdienst , Telegraphen - und Fernsprechdienst arbeiten .
Rach der Vorbereitungszeit muß die Anwätterin die Betttebs -
aMtentenprüiung ablegen.

Augenblicklich sind die Aussichten für die Frauen , im Reichs-
babndienst in die Sekretär - und Obersekretär-Laufbahn hineinzu -
kommen , infolge des Andrangs sehr gering, L . B.
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